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Um der arrangierten Ehe mit einem Zwergenprinzen zu entkommen, fordert die menschliche Prinzessin Diana ihren Bräutigam zu einem Wettlauf heraus. Apos hat allerdings einige Tricks auf Lager und scheut sich nicht, sie einzusetzen.










  







Es war einmal eine wunderschöne menschliche Prinzessin namens Diana. Sie war gertenschlank und von sehr hohem Wuchs. Mit ihrer außergewöhnlichen Körpergröße überragte sie all ihre Schwestern, sämtliche Hofdamen und auch so manchen Mann. Aber im Königreich gab es genügend kräftige und hochgewachsene junge Männer von edlem Stand. So machte sich niemand Sorgen, Diana werde wegen ihrer Größe keinen passenden Mann finden. Sie selbst war stolz auf ihre Größe und hatte sich geschworen, niemals einen Mann zu heiraten, auf den sie hinabblicken musste.
 Das Königreich grenzte an eine Gebirgskette, dem Reich der Zwerge. Die Zwerge ließen sich nur selten unter den Menschen sehen. Manchmal kamen sie zu den großen Festen oder boten zu den Markttagen ihr kunstvoll bearbeitetes Edelmetall feil. Im Allgemeinen blieben sie lieber für sich. Nur wenn es darum ging, das menschliche Königreich vor seinen Feinden zu verteidigen, waren sie stets zur Stelle. Die von ihnen geschmiedeten Waffen waren die besten der Welt, und ihre Kampfkünste waren weit und breit gefürchtet.
 Um den Bund zwischen den Menschen und den Zwergen zu erhalten, gab es seit grauer Vorzeit die Tradition, dem jeweiligen Zwergenkronprinzen eine menschliche Königstochter zur Frau zu geben. Nun trug es sich zu, dass sich der alte Zwergenkönig Jett nach fünfhundert Jahren Herrschaft endlich zur Ruhe setzen wollte, um sich mit seiner Frau Anita die letzten hundert Jahre seines Lebens auf Reisen zu begeben, wie er es ihr vor vielen, vielen Jahren in ihrer Jugend versprochen hatte. Seine letzte Amtshandlung als König sollte die Verheiratung seines Sohnes Apos sein, denn ein Junggeselle konnte unmöglich den Zwergenthron besteigen. Deshalb sandte Jett seinen jüngsten Sohn Hanno als Brautwerber zu den Menschen.
 König Rainer war von dem Anliegen der Zwerge maßlos überrascht. Nach fünfhundert Jahren war die Tradition bei den Menschen in Vergessenheit geraten. Der königliche Haushalt geriet in Aufruhr. Aber da die Zwerge wichtige Verbündete des Reiches waren, konnte man sich ihren Wünschen nicht so ohne weiteres verweigern. Des Königs Ratgeber wälzten in alten Dokumenten und berichteten ihm schließlich, dass Jetts Forderung nach einer menschlichen Königstochter als Braut für seinen Sohn zu Recht erhoben wurde.
 "Weshalb weiß ich nichts von dieser Tradition?", fragte Rainer seine Ratgeber mit vor Zorn gerötetem Haupt.
 "Weil die Zwerge eine viel längere Lebensspanne haben als die Menschen", erwiderte der weiseste von ihnen. "Zwergenkönig Jett ist wahrscheinlich über siebenhundert Jahre alt. In den Dokumenten ist verzeichnet, dass er vor fünfhundert Jahren die menschliche Prinzessin Anita, eine eurer Ahninnen, zur Frau genommen hat. Seitdem herrschte er mit ihr an seiner Seite über die Zwerge. Die Zwerge haben also nur sehr selten Bedarf an menschlichen Prinzessinnen. Wahrscheinlich ist diese Tradition über den viel schnelleren menschlichen Generationenwechsel bei uns in Vergessenheit geraten."
 "Du glaubst, Anita lebt noch? Wie kann das sein?", verlangte Rainer zu wissen.
 "Vermutlich ist sie durch ihr Leben an Jetts Seite ständig der Zwergenmagie ausgesetzt, die ihren Alterungsprozess verlangsamt", sagte der Weise.
 König Rainer nickte bedächtig, wie er es immer tat, wenn er noch nicht bereit war, eine Entscheidung zu treffen. Welche seiner fünf heiratsfähigen Töchter sollte er zu den Zwergen schicken? Rainer ließ die zahlreichen wertvollen Geschenke, die der Bote mitgebracht hatte, im Thronsaal ausbreiten und eine Tochter nach der anderen begutachtete die Präsente. Sie waren alle begeistert von der Pracht des Goldes, der Juwelen, der edlen Stoffe und der kunstvoll gearbeiteten Möbelstücke. Doch alle zuckten sie zurück, als sie erfuhren, wer der Bewerber war. Einen Zwerg? Eine Kreatur, die sich durch Gestein wühlte und in tiefen unterirdischen Gewölben lebte? Ein ekelerregendes verwachsen Ding, das kaum größer war als der Tisch im Speisesaal des Schlosses? Wie konnte man derartiges einer edlen Prinzessin nur zumuten?
 Die Hoffnung König Rainers, eine seiner Töchter würde sich freiwillig um die Sicherheit des Reiches Willen zu den Zwergen begeben, zerstob wie trockenes Laub im Herbstwind. Ein wenig schämte er sich auch für die Vorurteile seiner Töchter. Der Bote und seine Helfer waren durchaus nicht ekelerregend. Im Gegenteil! Der König konnte sich gar nicht satt sehen an Prinz Hanno. Immer wieder ertappte sich Rainer in den nächsten Tagen dabei, die edlen Züge und den wohlproportionierten Körper des Zwergenjünglings zu mustern. Bald erfand er Vorwände, um den Boten mehrmals am Tag zu einer Unterredung zu bitten. Gemeinsam über den alten Dokumenten brütend, um eine Lösung für das Dilemma des Königs zu finden, war es schließlich Hanno, der den ersten Schritt machte.
 "Es ist sehr spät, König Rainer. Vielleicht sollten wir in euer Schlafgemach gehen, um dort über die Sache weiterzudiskutieren", sprach er, mit einem sinnlichen Lächeln auf den Lippen.
 Rainer ließ vor Überraschung seinen Stift fallen, mit dem er sich gerade Notizen machte und starrte den Zwergenprinzen mit offenem Mund an.
 Hanno errötete. "Verzeiht mir, mein König. Ich bin zu weit gegangen ..."
 Rainer fasste sich schnell und legte Hanno liebevoll einen Arm um die Schultern. "Aber ganz und gar nicht, mein Prinz. Gehen wir!"
 So kam es, dass in jener Nacht Mensch und Zwerg zu einer ganz anderen Art Übereinkunft kamen. König Rainer war überglücklich, einen so hübschen, leidenschaftlichen und beglückenden Bettgefährten gefunden zu haben. Doch eine solche Verbindung war kaum dazu geeignet, den Bund zwischen den Zwergen und den Menschen angemessen zu symbolisieren. Rainer verheimlichte seine Schwäche für das eigene Geschlecht nicht, seine Gemahlin hatte sich längst damit abgefunden, aber er ging damit auch nicht hausieren.
 Der König wollte keine seiner Töchter enttäuschen und sie gegen ihren Willen mit einem ungeliebten Mann verheiraten. Weil er sich selbst nicht zu einer Entscheidung durchringen konnte, schickte er nach seiner Frau. Königin Gwyneth war die weiseste und belesenste Frau des Königreiches, immer bemüht, ihre Bildung zu vervollkommnen. Vor drei Monaten waren in der königlichen Universität verschollen geglaubte Schriftrollen wiederaufgetaucht. Voller Bildungseifer hatte die Königin eine kleine Wohnung in der Universität bezogen und war seitdem kaum zu Hause gewesen. Irritiert darüber, von ihrem Gatten ins Schloss zitiert worden zu sein, rauschte sie in sein Arbeitszimmer. "Weshalb reißt du mich von meinen Studien fort? Ich war gerade dabei, eine sehr bedeutsame Schrift zu übersetzen", fuhr sie Rainer an. Er zog sie in die Arme und gab ihr einen herzhaften Kuss. Als er sie wieder freigab, deutete er auf den ebenfalls im Raum befindlichen Zwergenboten und sagte: "Dies ist Prinz Hanno, ein Brautwerber des Zwergenkönigs Jett. Er bewirbt sich im Namen seines Bruders Apos um die Hand einer unserer Töchter."
 "Ach ja, die Tradition, die das Bündnis der Menschen mit den Zwergen festigt", bemerkte Gwyneth zerstreut.
 "Du weißt davon, Gemahlin?"
 "Als junge Frau habe ich irgendwann einmal davon gelesen. Ich glaube, es war hier in der Schlossbibliothek. Soll ich dir die Dokumente heraussuchen?"
 "Meine Berater haben sie schon gefunden."
 "Aber wozu brauchst du mich dann noch?"
 "Meine Liebe! Es geht um das Schicksal unserer Töchter. Welche soll ich als Braut auswählen? Keine ist freiwillig bereit, einen Zwerg zu heiraten, nicht einmal für Gold und Juwelen oder die Aussicht eines sehr, sehr langen Lebens."
 "Dann stimmt es, dass Zwergenmagie das Leben eines Menschen verlängert?", wandte sich Gwyneth an Hanno. Der Prinz verbeugte sich vor ihr. "Ja, meine Königin. Meine Mutter Anita ist eine Menschenfrau und lebt an der Seite meines Vaters Jett seit über fünfhundert Jahren, sehr glücklich, wenn ich hinzufügen darf."
 Wohlgefällig musterte Gwyneth den Jüngling. "Wenn euer Bruder Apos nur halb so gut aussieht wie ihr, sind meine Töchter ganz schön dumm, sich einer Ehe mit ihm zu verweigern. Haben sie euch denn nicht näher angeschaut?"
 Hanno zuckte mit den Schultern. "Sie sahen nur meine Körpergröße."
 Königin Gwyneth bemerkte, mit welcher Zärtlichkeit der Blick des Königs auf dem Prinzen ruhte. "Nun, ein anderes Mitglied der königlichen Familie ist ganz gewiss auf euch aufmerksam geworden", sagte sie mit einem amüsierten Lächeln. Hanno errötete unter dem forschenden Blick der Königin.
 "Gwyneth! Du bringst den Prinzen in Verlegenheit."
 "Macht er dich glücklich?", fragte sie.
 "Sehr!", antwortete Rainer.
 "Dann bin ich froh, dass du Ablenkung gefunden hast, während ich mich meinen Forschungen widme."
 "Allein meine Königin fehlt in meinem Bett, gleich, wieviel Ablenkung ich auch suche und finde", erwiderte Rainer charmant. Sie hauchte ihm geschmeichelt einen Kuss auf die Lippen. Dann wandte sie sich wieder Hanno zu. Sie sagte: "Gestattet ihr mir einige neugierige Fragen zu euch und eurer Familie?"
 "Ich werde sie so gut beantworten, wie ich kann."
 "Weshalb habt ihr die Statur eines Zwerges, da eure Mutter doch menschlich ist?"
 "Das menschliche Erbe setzt sich bei den männlichen Nachkommen aus den Mischehen niemals durch. Manchmal gibt es Töchter, die menschliche Körpergröße erreichen."
 "Aber gibt es nicht seit vielen Generationen menschliche Mütter in eurer Familie? Es widerspricht den Naturgesetzen, dass alle männlichen Nachkommen immer wieder als Zwerg geboren werden."
 "Ich weiß nicht viel über die Naturgesetze der Menschen. In unserer Welt ist jedes von einem der unsrigen gezeugtes männliches Kind ein Zwerg."
 "Dann ist die menschliche Frau nur ein Gefäß für das Erbe des Zwergenkönigs", überlegte Gwyneth.
 "Meine Mutter ist doch kein Gefäß", beschwerte sich Hanno aufgebracht.
 "Verzeiht!", sagte Gwyneth eilig. "Dieses Rätsel fasziniert mich."
 "Ich kann euch versichern, dass ich selbst und auch alle meine Brüder und Schwestern Ähnlichkeit mit beiden Elternteilen haben, Königin."
 "Gwyneth! Du solltest dich ein anderes Mal mit diesem Rätsel befassen. Wollen wir uns jetzt dem Problem zuwenden, welche unserer Töchter wir fortgeben? Ich hoffe, du folgst mir darin, dass eine von ihnen den geschätzten Zwergenprinzen Apos ehelichen wird. Das Bündnis darf auf keinen Fall gefährdet werden."
 "Natürlich, mein Gemahl! Da die Mädchen nicht in der Lage waren, für sich selbst zu entscheiden und wir keiner von ihnen eine Ehe aufzwingen wollen, werden wir einfach das Los entscheiden lassen."
 König Rainer klatschte begeistert in die Hände. "So soll es sein."


 Das Los fiel ausgerechnet auf Diana, die so stolz auf ihre Körpergröße war. Alles wütend Schreien und herzzerreißend Flehen half nicht. Ihr Schicksal war beschlossen. Nach dem Abklingen ihrer Wut verlegte sie sich darauf, in den alten Dokumenten zu forschen. Sie war schließlich die Tochter von Gwyneth der Gebildeten. Tatsächlich fand sie nach nächtelangem Suchen einen Ausweg. Sogleich suchte sie ihren Vater in seinem Schlafgemach auf. Er lag nackt in seinem Bett, innig vereint mit seiner Gemahlin. Peinlich berührt zog sich Diana eilig zurück, zutiefst verwundert, ihre Eltern zusammen vorzufinden. Beide lebten meistens ihr eigenes Leben. Die Mutter vergrub sich wissbegierig oft wochen- oder sogar monatelang in wissenschaftlichen Schriften und Forschungen, der Vater pflegte peinliche Liebschaften, an deren Natur Diana lieber nicht denken wollte. Seufzend ging die Prinzessin in ihre eigenen Räume zurück und erwartete ungeduldig den Morgen. Beim Frühstück endlich konnte sie ihr Anliegen vortragen.
 "Ich werde Prinz Apos zu einem Rennen herausfordern. Gewinne ich es, bin ich frei. So steht es geschrieben", teilte sie ihren Eltern kurzerhand mit. König Rainer wollte hochfahren, doch Hanno, der neben ihm saß, beschwichtigte ihn.
 "Es geschieht, wie ihr es wünscht, Prinzessin Diana."
 "Wann reist ihr endlich ab, damit ich euren zwergenhaften Anblick nicht mehr ertragen muss?", fauchte sie ihn an.
 "Diana!", fuhr Rainer sie an.
 "Meine Sachen sind gepackt. Es ist alles für meine Abreise vorbereitet, Prinzessin. Wenn euer Vater es gestattet, seid ihr mich noch heute los."
 "Je schnell, je besser", fauchte Diana und verließ das Frühstückszimmer. Ihre Eltern blieben mit ihrem Gast allein zurück. "Schon heute?", fragte Rainer mit heiserer Stimme. Hanno antwortete: "Es ist alles besprochen."
 Gwyneth, die bemerkte, wie unglücklich Rainer über die bevorstehende Abreise seines Geliebten war, zog sich diskret zurück, damit die beiden Männer voneinander Abschied nehmen konnten.
 "Wir müssen noch besprechen, was es mit dieser Herausforderung Dianas auf sich hat. Du hättest ihr nicht so sorglos zustimmen dürfen. Was passiert mit dem Bündnis, wenn sie gewinnt?"
 "Sie wird nicht gewinnen", sagte Hanno und lächelte selbstbewusst.
 "Aber die Beine meiner Tochter sind viel länger als die deines Bruders", wandte Rainer ein. "Diana ist eine gute Läuferin."
 "Sie kann vielleicht gut laufen, doch meinem Bruder steht die Zwergenmagie zur Verfügung. Noch nie in der Geschichte meines Volkes hat eine menschliche Prinzessin einen solchen Wettbewerb gewonnen."
 "Aber wie steht dein Bruder zu dieser geplanten Ehe? Vielleicht wäre er gar nicht so unglücklich darüber, wenn Diana das Rennen gewönne?"
 Unwohl rutschte Hanno auf seinem Stuhl herum. "Das kann ich mir nicht vorstellen."
 Rainer bemerkte, wie sich der Prinz wand. "Also ist Apos genauso sehr begeistert wie Diana, sich in eine Vernunftehe fügen zu müssen", stellte der König ironisch fest.
 "Mit den Jahren werden sie sich schon liebgewinnen", sagte Hanno. "Außerdem ist Apos viel zu stolz, um Diana absichtlich gewinnen zu lassen."
 "Ich hoffe, du hast Recht mit deiner Zuversicht", sagte Rainer.
 "Es wird Zeit für mich aufzubrechen", mahnte Hanno den König. Rainer beugte sich zu ihm und küsste ihn zum Abschied innig.


 xxx


 Prinzessin Diana trainierte ehrgeizig. Jeden Tag lief sie längere Strecken. Zunächst hatte sie noch ihre Schwestern und Hofdamen als Begleiterinnen gehabt. Aber mit jedem neuen Morgen waren es weniger Laufkameradinnen geworden. Die Damen des königlichen Haushalts zogen doch die bequeme Behaglichkeit des Schlosses vor, als keuchend und schwitzend durch die Wälder und über die Wiesen und Felder des Königreiches zu hetzen. So brach Diana bald allein zu ihren täglichen Trainingsrunden auf. Die Begleitung von Leibwächtern, die ihr besorgter Vater ihr anempfahl, verbat sie sich. Was sollte ihr schon passieren? Das Volk liebte und verehrte die königliche Familie. In den Wäldern gab es weder Räuber noch gefährliche Tiere.
 Eines Tages lief Diana eine lange Zeit und achtete dabei nicht auf den Weg. Sie lief, wohin ihre Füße sie trugen, berauscht von der frischen Luft und der stetigen Abfolge ihrer Schritte. Energie war in ihr im Übermaß. Sie hatte das Gefühl, ihre Kraft werde niemals erlahmen. So kam sie in die Nähe des Zwergenflusses, ein Gewässer, in dem nach den Erzählungen der Bauern schwimmende Geisterzwerge lauerten, die jeden Menschen packten und ertränkten, der es wagte, ihre Ruhe zu stören. Diana glaubte nicht an derartige Sagen. Zwerge waren niedere Gesteinswühler, die gewiss nicht schwimmen konnten. Und wenn sie selbst nicht dazu fähig waren, weshalb sollten sich dann ihre Geister in Flüssen ansiedeln? Außerdem war der Zwergenfluss auch noch viel zu weit vom Zwergenreich entfernt.
 Durstig nahm Diana im Laufen ihre Wasserflasche vom Gürtel, um einen Schluck daraus zu nehmen. Sie setzte die Flasche an die Lippen, musste aber feststellen, dass sie leer war. In ihrer Enttäuschung darüber verlor sie ihren Laufrhythmus. Prompt stolperte sie über eine Wurzel. Ein stechender Schmerz fuhr in ihren Knöchel und sie schrie auf. Blind vor Schmerz ließ sie sich im Gras nieder und wartete, bis er langsam abebbte und zu einem unangenehmen Pochen wurde. Ihre Erschöpfung schob sich in ihr Bewusstein. Tränen der Enttäuschung liefen ihr über die Wangen. Sie war müde und durstig, hatte einen verletzten Fuß und weit und breit war niemand zu sehen, der ihr hätte helfen können. Ihr Zuhause war meilenweit entfernt.
 Da hörte sie das Rauschen des Flusses. Es gelang ihr, sich wieder aufzurichten. Humpelnd, abwechselnd fluchend und jammernd, brauchte sie eine weitere halbe Stunde, um ihn zu erreichen. Sie fand eine sehr schöne ruhige und flache Stelle. Dort zog sie ihre Schuhe aus und besah sich ihren Fuß, dessen Knöchel sich bereits anfing zu verfärben. Auf einem sonnenbeschienen, großen und flachen Stein ließ sie sich nieder und tauchte zur Abkühlung ihre Füße in das Wasser. Nachdem sie auch die Wasserflasche gefüllt und aus ihr getrunken hatte, fühlte sie sich schon wieder sehr viel wohler. Sie schöpfte wieder Mut. Die Sonne umschmeichelte sie mit ihrer freundlichen Wärme, Vögel zwitscherten und gingen emsig ihrem Tagwerk nach. Das sanfte Plätschern des Flusses lullte Diana ein. So legte sie sich auf dem Stein zurück und schlief ein.
 Ein ungewohntes, vom Fluss kommendes Geräusch riss sie alsbald aus ihrer Ruhe zurück in die Gegenwart. Angestrengt starrte sie in die Richtung, aus der es gekommen war. Jemand schwamm nicht unweit von ihr entfernt auf das Ufer des Flusses zu. Diana riss die Augen auf, als dem Wasser ein junger, nackter Mann entstieg. Sie hatte noch nie einen nackten Mann gesehen, jedenfalls noch keinen, der so nackt war, wie dieser hier, so gänzlich ohne jegliche Bekleidung. Und was sie sah, gefiel ihr sehr. Der Mann war kräftig und muskelbepackt. Er strotzte nur so vor Kraft und Energie. Das Wasser des Flusses, dem er gerade entstiegen war, rann von seinen Schultern über seine stolze Brustmuskulatur über die harten Stränge seiner Bauchmuskeln zum Zentrum seines Körpers. Dianas Blick folgte dem Wasser. Ihr wurde heiß als sie sah, wie gut er dort gebaut war. Sie hatte schon Bilder von nackten Männern gesehen, schließlich hatte sie eine umfassende Bildung genossen, was auch das Wissen um die körperlichen Merkmale der Männer einschloss. Aber ihn in Natura zu sehen, war etwas ganz anderes.
 "Gefällt euch, was ihr seht, Mädchen?", sprach der Mann sie mit leiser Ironie in der Stimme an. Diana zuckte zusammen und hob schnell ihren Blick von der unschicklichen Stelle, um ihm in die Augen zu sehen. Wie edel seine Züge waren! Einen so gutaussehenden Mann wie ihn hatte sie noch nie gesehen. Wenn er doch nur ein Edler sei, damit ... Bevor Diana diesen Gedanken zu Ende denken konnte, hatte sie das Gefühl, dass etwas nicht stimmte. Und dann bemerkte sie es. Dieser Mann war entschieden zu klein. Er war ... - Diana wagte nicht, den Gedanken zu Ende zu denken, doch er drängte sich ihr auf, sobald er einmal hervorgekommen war - ... ein Zwerg. Größer zwar als diejenigen, die sie bisher zu Gesichte bekommen hatte, aber immer noch ein Zwerg. Diese Tatsache kühlte ihre Begeisterung über sein Aussehen sofort merklich ab.
 "Seid ihr ein Geist?", fragte sie ihn.
 Verblüfft starrte er sie an. Dann brach er in ein lang anhaltendes und lautes Lachen aus. Als er sich halbwegs wieder beruhigt hatte, erwiderte er: "Sehe ich etwa aus wie ein Geist? Euch spukt doch nicht etwa das spinnerte Märchen von den Zwergengeistern in diesem Fluss durch den Kopf, Mädchen?"
 Diana errötete. "Prinzessin!", fauchte sie. "Unterlasst es gefälligst, mich wie ein gemeines Bauernmädchen anzureden."
 Für einen Moment huschte ein Ausdruck der Verblüffung über die Züge des Zwerges, doch bevor Diana es bemerkte, hatte er sich schon wieder unter Kontrolle.
 "Sehr wohl Prinzessin ...?!"
 "Diana", sagte diese hochnäsig. "Und mit wem habe ich es zu tun?"
 Der Zwerg machte eine seltsam anmutende Pause, als suche er nach seinem Namen. Wer vergaß schon seinen eigenen Namen? Vielleicht hätte Diana dieses Zögern bemerkt, wenn sein nackter Körper sie nicht so sehr abgelenkt hätte.
 "Leon!", sagte er schließlich. "Ich heiße Leon."
 "Einfach nur Leon?"
 "Habt ihr etwas gegen Zwerge einfacher Abkunft, Prinzessin Diana?", fragte Leon. "Ich entstamme einer hart arbeitenden Bergarbeiterfamilie und bin stolz darauf."
 "Natürlich habe ich nichts gegen Bergarbeiter", fauchte Diana. "Wollt ihr jetzt gefälligst eure Kleider wieder anlegen?!"
 "Wie ihr wünscht, Prinzessin", sagte er und griff sich sein Handtuch aus einem Kleiderstapel, den Diana erst jetzt bemerkte. "Wollt ihr mir den Rücken trocknen?", fragte er sie, ein verführerisches Lächeln umschmeichelte seine Lippen. Mit einem Geräusch der Entrüstung drehte sich Diana auf ihrem Stein und wandte ihm so den Rücken zu. Als sie sich wieder umdrehte, war er komplett angekleidet. Er setzte sich am Ufer ins Gras. "Was führt euch hierher, Prinzessin Diana?"
 "Dasselbe kann ich euch fragen", sagte Diana mit kühler Stimme.
 "Ich habe aber zuerst gefragt."
 "Und ich bin die Prinzessin dieses Reiches", beharrte Diana. Leon zog kritisch eine Braue hoch, was ihn ungeheuer attraktiv aussehen ließ. Seinem zwingenden Blick wusste sie nichts entgegenzusetzen. "Ich habe mir beim Lauftraining den Fuß verstaucht", gab sie zu. "Nun weiß ich nicht so recht, wie ich nach Hause zurückkommen soll."
 "Es ist ganz schön weit vom Schloss bis zum Zwergenfluss", sagte Leon.
 "Ach was, ich bin gut durchtrainiert. Wenn mir nur nicht dieses kleine Missgeschick passiert wäre. Wahrscheinlich kann ich jetzt mindestens eine Woche nicht laufen, was mich ziemlich zurückwirft."
 "Ihr seid die Prinzessin, die unseren Kronprinzen Apos heiraten soll", stellte Leon fest.
 "Kennt ihr den Prinzen Apos?", erkundigte sich Diana aufgeregt. "Meint ihr, ich habe eine Chance gegen ihn?"
 "Aber Prinzessin! Ich bin ein ergebener Untertan meines Königs. Wie könnte ich mich zu einer Äußerung hinreißen lassen, die ihm oder einem Mitglied seiner Familie schadete?"
 "Bestimmt macht es gar nichts aus, mir ein wenig von eurem Prinzen zu erzählen", beharrte Diana.
 "Wenn es euch hilft, vielleicht doch", sagte Leon. Da er aber bei diesen Worten vergnügt grinste, glaubte Diana nicht, dass er es allzu ernst meinte.
 "Bitte berichtet mir doch von eurem Prinzen, lieber Leon", bettelte Diana mit einem charmanten Augenaufschlag.
 "Wie kann ich mich dem Anliegen einer so schönen Frau verschließen", seufzte Leon theatralisch. "Es wird schwer für euch werden, Prinz Apos im Laufen zu besiegen. Er ist jung, zäh und stark und beim Laufen schnell wie der Wind."
 "Aber meine Beine sind länger", giftete Diana.
 "Was habt ihr Menschen immer nur mit eurer Körpergröße?", fauchte Leon zurück. "Und so klein ist Prinz Apos nun auch wieder nicht. Er ist sogar ziemlich groß, größer als die meisten Männer unseres Volkes."
 "Wie groß ist er denn?", verlangte Diana zu wissen.
 "Ungefähr so groß wie ich."
 "Und wie groß seid ihr?"
 Leon starrte sie mit zusammengekniffenen Augen an, als wolle er ihr die Antwort verweigern. "Ein Meter vierzig", presste er zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.
 "Na und?! Ich bin ein Meter achtzig groß."
 Leon zuckte mit den Schultern. "Ihr werdet schon sehn`, was ihr von eurer Ignoranz habt. Ich wette, ich könnte euch ohne weiteres besiegen, Prinzessin. Und wenn ich als einfacher Bergarbeiter euch besiegen kann, ist Prinz Apos erst Recht dazu in der Lage."
 "Wenn ich nicht diesen verdammten verstauchten Knöchel hätte, könnte ich euch eurer Unverschämtheit Lügen strafen und euch das Gegenteil beweisen", zischte Diana.
 "Soll ich mir euren Knöchel Mal ansehen?", fragte Leon. Misstrauisch musterte Diana den Zwerg, aber sein Gesichtsausdruck vermittelte ihr nur Offenheit und Hilfsbereitschaft. Vorsichtig erhob sie sich von ihrem Stein, watete durch das Wasser und setzte sich zu ihm. Leon betastete forschend den verletzten Knöchel.
 "So schlimm ist es nicht", stellte er fest. "Das bekommen wir mit etwas Magie schon wieder hin."
 Bevor Diana gewahr wurde, was er meinte, umfasste er mit beiden Handflächen ihren Fuß. Seine Hände wurden immer heißer. Ihr Fuß begann zu kribbeln.
 "Was macht ihr?"
 "Scht!", wies Leon sie zurecht.
 Hitze durchströmte Diana von ihrem Fuß ausgehend im ganzen Körper. Es war nicht unangenehm. So überließ sie sich der Behandlung, bis Leon seine Hände zurückzog. "Was war das?"
 "Nur ein kleiner Heilzauber. Morgen solltet ihr euren Fuß noch etwas schonen. Übermorgen könnt ihr euer Lauftraining schon wieder aufnehmen."
 "Jetzt muss ich nur noch nach Hause zurückkommen", seufzte Diana.
 "Auch das ist kein Problem. Ich werde euch einfach zum Schloss zurückblinzeln."
 "Blinzeln? Was hat es damit auf sich?"
 Leon erhob sich und hielt Diana auffordernd seine Hände entgegen. Zögernd legte sie die ihren in die seinen und ließ sich hochziehen. Als sie neben ihm stand, legte er ihr einen Arm um die Taille. Sie wollte über diese unangebachte Annäherung protestieren, doch ihr blieben die Worte im Hals stecken, als sie sich plötzlich in einer ganz anderen Umgebung wiederfand. "W w w wo bin ich?", stotterte sie.
 "Im Schlosspark. Ich will nicht unter den Menschen gesehen werden. Deshalb habe ich euch in den Park und nicht direkt in das Schloss gebracht."
 "Wie habt ihr das geschafft?"
 Leon lachte. "Ich habe geblinzelt."
 "Aber, aber ...!"
 "Gehabt euch wohl, Prinzessin Diana. In einer Woche komme ich zurück, um euch an unsere Wette zu erinnern. Dann werde ich euch beweisen, dass ich schneller laufen kann als ihr."
 "Und wenn es so ist, müsst ihr mich unbedingt für den Lauf gegen Prinz Apos trainieren", sagte Diana. Verblüfft starrte Leon sie an. Dann brach ein heftiges Lachen aus ihm hervor, das den Park erschütterte. "Warum nicht", gluckste er, nach Luft schnappend. Und dann war er verschwunden, einfach fort, von einer Sekunde auf die andere. Geblinzelt, kam es Diana in den Sinn. Und er hat mir nicht einmal erzählt, was er beim Zwergenfluss gewollt hat.
 Es kam, wie Leon es prophezeit hatte. Trotz ihrer längeren Beine und ihrer ausgezeichneten Konstitution verlor Diana haushoch das Wettrennen gegen ihn. Sie warf ihm vor, sich der Magie bedient zu haben, was er entrüstet von sich wies. Schließlich musste Diana einsehen, dass sie die Kraft und Ausdauer der Zwerge völlig falsch eingeschätzt hatte. Sie wurde traurig, weil sie sich kaum noch Chancen ausrechnete, der Ehe mit dem ungeliebten Prinzen durch die Herausforderung entkommen zu können. Aber Leon tröstete sie und versprach ihr, sie zu trainieren, so gut er es vermochte. So wurde er zu ihrem Laufkameraden und brachte ihr so manches Wissen über die Zwerge bei, das ihr bei ihrem Wettlauf gute Dienste leisten würde. Jeden neuen Tag, den Diana mit Leon verbrachte, mochte sie ihn lieber. Morgens freute sie sich schon darauf, ihn im Schlosspark zu treffen, Abends bedauerte sie die Stunde, da sie sich trennen mussten. Als ihre gemeinsame Zeit sich dem Ende neigte, führten sie ihren Lauf in stiller Übereinkunft zum Zwergenfluss zurück. Dort legten sie sich nebeneinander ins Gras, still die Nähe des anderen genießend, bis Diana Leon fragte: "Du hast mir nie erzählt, was dich damals hier an den Fluss geführt hat."
 "Du meinst den Tag, als wir uns hier kennen lernten?"
 "Ja!"
 "Es war ein schöner, warmer Tag, so wie heute. Die Sonne verführte mich dazu schwimmen zu gehen. Ich tat also nichts weiter, als den Tag zu genießen."
 "Weshalb gehst du so weit von zu Hause fort zum Schwimmen?"
 "Du vergisst, dass für uns Zwerge Entfernungen relativ sind. Dieser Platz hier ist sehr schön, seine Freizeit zu genießen, findest du nicht?!"
 "Oh ja! Gehen wir schwimmen!", sagte Diana und schien damit einer plötzlichen Eingebung zu folgen. Geschwind streifte sie ihre Kleider ab, bevor sie den Mut verlor.
 "Diana, ich, ich ...", stotterte Leon.
 "Weshalb sollten wir nicht miteinander schwimmen gehen?", trotzte Diana. Nackt stürzte sie sich in die Fluten. Leon hielt es für besser, ihr zu folgen, damit ihr im Wasser nichts geschehe. So schön und friedlich der Fluss wirkte, hatte er doch gefährliche Strudel, vor denen ein Mensch, der die Magie nicht beherrschte, sich besser in Acht nahm. Bald lagen seine Kleider neben denen der Prinzessin. Kaum war Leon im Wasser, als Diana ihre Arme um ihn schlang und ihre Lippen auf die seinen presste. Leidenschaftlich erwiderte er ihren Kuss. Ihre Umarmung wurde immer enger. Leon zog die Prinzessin mit sich auf einen sonnenwarmen, glatten Fels und bettete sie unter sich. Willig räkelte sie sich unter ihm.
 "Bei den Göttern!", rief er plötzlich aus und ließ von ihr ab. "Wir dürfen das nicht tun."
 "Warum denn nicht?", flehte Diana. Tränen der Enttäuschung liefen ihr über die Wangen. "Ich will nur ein einziges Mal von einem Mann meiner Wahl geliebt werden, bevor ich mich in diese grauenhafte Ehe fügen muss."
 Leon küsste ihr die Tränen fort. "Aber Prinz Apos ist doch kein Unhold. Er ist ein gutaussehender Mann voller Freundlichkeit, Humor und Güte. Du wirst ihn bestimmt bald lieb gewinnen."
 "Wie kannst du nur in einer solchen Situation die Qualitäten eines anderen Mannes anpreisen", schniefte Diana.
 "Du bist ihm versprochen. Wenn ich dich jetzt lieben würde, würdest du mich bald hassen."
 Verwegen tastete Diana nach Leons steifer Männlichkeit. "Du bist immer noch bereit, in mich einzudringen. Tu es! Ich könnte dich niemals hassen."
 Standhaft streifte Leon die zarte Hand der Prinzessin ab. "Vielleicht glaubst du, der Ehe mit Prinz Apos entgehen zu können, wenn du dir die Jungfräulichkeit nehmen lässt. Aber ich kann dir versichern, dass wir Zwerge keinen besonderen Wert auf die Unberührtheit unserer Zukünftigen legen. Apos würde dich auch nehmen, hättest du hundert Liebhaber vor ihm gehabt."
 "Wie kommst du darauf, ich sei noch Jungfrau", giftete Diana. Leon gab ihr einen zarten Kuss auf die Nase. "Du wirst bald verstehen, weshalb ich mich von dir fernhalte. Es ist besser so."
 "Du findest mich nicht begehrenswert", jammerte die Prinzessin.
 "So sehr wie dich habe ich noch nie eine Frau gewollt", entgegnete Leon und bekräftigte seine Worte mit einem innigen Kuss, der das Feuer in Diana erneut entfachte. Sie wollte ihn über sich ziehen, doch wieder entzog er sich ihr.
 "Weshalb tust du es nicht?", schrie Diana frustriert auf.
 "Die Antwort erhältst du am Tag des Rennens."
 Mit diesen Worten erhob Leon sich und ließ sie auf dem Felsen allein zurück. Am Ufer zog er sich an. Er wartete, bis auch Diana sich wieder einfand. Stumm streifte sie ihre Kleider über. Leon bot ihr an, sie wie jeden Tag zum Schlosspark zurückzubegleiten, doch sie entgegnete ihm schnippisch, sie fände auch allein nach Hause zurück. Ihr Abschied war kurz und förmlich. Diana drehte sich auf dem Absatz um und lief so schnell sie konnte von dem Mann fort, der sie so schmählich zurückgewiesen hatte. Leon blickte hinter ihr her, bis sie seinen Blicken entschwunden war. "Verdammte, elende Scheiße!", fluchte er herzhaft. "In was habe ich mich da nur reingeritten?"
 "Das frage ich mich auch, mein liebes Brüderchen."
 Erschrocken blickte sich Leon suchend um, bis er Prinz Hanno auf einem Felsen sitzend entdeckte. "Wie kommst du hierher?", schnauzte Leon.
 "Ich spüre seit Tagen deine Präsenz in der Nähe des Schlosses. Da bin ich neugierig geworden und habe ein wenig hinter dir herspioniert."
 "Was, verdammt noch Mal, hast du im Schloss zu suchen?", fragte Leon.
 Hanno zuckte als Antwort mit den Schultern.
 "Treibt es König Rainer immer noch mit dir?"
 Hannos fröhliches Lächeln umwölkte sich. "Jetzt wirst du gehässig, Apos."
 "Vater sieht es nicht gern, wenn wir die Menschen wissen lassen, wie leicht wir uns von einem Ort zum anderen auch über größere Strecken blinzeln können."
 "Hast du nicht selbst Prinzessin Diana so einiges über uns verraten?!", konterte Hanno.
 "Diana wird bald meine Frau sein."
 "Sie wird die Frau von Apos sein."
 "Ich bin Apos!"
 "Aber Diana glaubt, du seist ein einfacher Bergarbeiter namens Leon."
 "Leon ist schließlich mein zweiter Name. Wie viel hast du von der Sache eigentlich mitbekommen?", fauchte Apos. Wieder zuckte Hanno mit den Schultern. Statt Antwort zu geben, fragte er: "Weshalb hast du so viel mit ihr trainiert? Willst du sie etwa gewinnen lassen, damit du sie nicht zu heiraten brauchst?"
 "Ihr Training hat schließlich auch meine Ausdauer verbessert. Ich will Diana auf jeden Fall heiraten. Wenn du uns gerade beobachtet hast, wird dir nicht entgangen sein, wie kurz ich davor war, unsere Hochzeitsnacht vorwegzunehmen."
 "Weshalb hast du nicht? Prinzessin Diana wirkte sehr willig."
 "Sie wusste doch gar nicht, wer ich bin."
 "Wie edel von dir."
 "Ich will meine Ehe nicht mit einer Lüge beginnen."
 "Deine Einsicht kommt spät. Diana wird übermorgen ziemlich sauer auf dich sein", amüsierte sich Hanno.
 "Ich hoffe, sie vergibt mir."
 "Vielleicht wird sie es tun, nachdem sie dich hat ausreichend leiden lassen."
 "Seit wann kennst du dich mit Frauen aus?"
 "Man muss nicht mit Frauen ins Bett gehen, um sie verstehen zu können."
 "Wirst du es Vater verraten?"
 "Wenn du ihm nicht sagst, dass ich mich regelmäßig mit König Rainer treffe, plaudere ich nicht über deine kleine Eskapade mit Prinzessin Diana."
 Apos blinzelte sich zu Hanno auf den Felsen. Die beiden Brüder gaben sich zur Bekräftigung ihres Versprechens die Hand.
 "Übrigens ist meine Beziehung zu König Rainer nicht so einseitig, wie du es mir vorhin unterstellt hast", sagte Hanno. Beschwichtigend legte Apos ihm seinen Arm um die Schulter. "Verzeih, ich sprach im Zorn. Natürlich bist du nicht das Spielzeug eines anderen Mannes."
 Hanno grinste ihn lüstern an. "Hin und wieder das Spielzeug zu sein, kann auch sehr viel Freude bereiten."
 "Verkommener Lüstling", scherzte Apos. Die beiden Männer blinzelten sich fort.
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 Zum Tag des Wettrennens kamen die Zwerge in großer Gesellschaft auf prachtvoll geschmückten Wagen angereist, gezogen von edlen Pferden. Vor dem Schloss war ein großer Festplatz errichtet worden. König Rainer und Königin Gwyneth, umgeben von ihrem gesamten Hofstaat, begrüßten die Mitglieder der Zwergenkönigsfamilie wie verehrte Staatsgäste. Alle waren neugierig auf die menschliche Gemahlin Jetts. Anita, mittlerweile 520 Jahre alt, wirkte kaum älter als fünfzig. Sie war immer noch schön, rank und schlank wie eine junge Frau. Ihr schneeweißes langes Haar war zu dicken Zöpfen geflochten und mit Juwelen reichhaltig verziert. In ihren prachtvollen Festgewändern wirkte sie ein wenig verloren. Ihr Gesicht war angespannt. Der kräftige, majestätische Mann an ihrer Seite ließ sie keine Sekunde aus den Augen, führsorglich seinen Arm um ihre Taille geschlungen. König Jett war kleiner als alle seine Söhne und Töchter, wirkte aber mit seiner bezwingenden Präsenz wie ein Riese. Sogar König Rainer, selbst ein Herrscher, staunte über die mächtige Ausstrahlung des Zwergenkönigs. Man wechselte minutenlang höfliche und förmliche Worte. Endlich kam die Reihe an die beiden Hauptpersonen des Tages. Der Zeremonienmeister stellte Apos und Diana einander vor. Höflich überreichte der Zwergenkronprinz seiner menschlichen Braut einen Blumenstrauß, den er auf dem Weg zum Schloss aus den Blumen am Wegesrand zusammengestellt hatte. Blumen entsprachen nicht dem Zeremoniell, aber Apos hoffte, Diana mit diesem kleinen Präsent besänftigen zu können. Ihre Augen weiteten sich vor Erstaunen, als ihr gewahr wurde, wer da vor ihr stand.
 "Du bist Apos?", fragte sie. Statt zu antworten, hielt er ihr lieber mit einem schiefen Lächeln den Blumenstrauß entgegen. Ihre Hand griff automatisch zu.
 "Du bist Apos?", wiederholte sie, diesmal kreischend. "Du verdammtes Schwein, widerlicher Lügner, dreckiger Hund, ekelhafter Gnom ..." Sie ließ die Flüche in schneller Abfolge auf ihn herabprasseln. Mit jeder weiteren Beleidigung schlug sie mit dem Blumenstrauß auf ihn ein. Die wunderschönen Blumen zerknickten oder verloren ihre Blütenblätter.
 Vor Schreck wie gelähmt starrten sämtliche in der Nähe stehenden Personen auf die Prinzessin, die wie eine Furie mit dem Blumenstrauß auf ihren Bräutigam einschlug. Lediglich Prinz Hanno, der die ganze Sache hatte kommen sehen, bog sich lauthals lachend vor Vergnügen. Endlich gelang es zwei Männern der Schlosswache, die Prinzessin zu bändigen. Sie wurde vor König Rainer geführt, der sie schockiert fragte: "Würdest du mir bitte diesen absolut unangebrachten Ausbruch erklären?"
 "Frag doch diesen Mistkerl", fauchte Diana und deutete dem Kopf auf Apos, weil die Wachmänner sie an den Armen festhielten. Der Kronprinz klopfte sich gerade Blütenblätter und Blumenstengel mit einer Hingabe aus seinen Kleidern, als sei ihm nichts wichtiger als die Wiederherstellung seines Äußeren. Er wagte nicht aufzusehen.
 "Ich erwarte aber von dir eine Antwort", zischte der König.
 "Darf ich einen Vorschlag machen?", vernahm König Rainer die imposante Stimme König Jetts.
 "Selbstverständlich!"
 "Lasst mich zuerst mit meinem Sohn sprechen, bevor ihr weiter eure Tochter befragt."
 "Wie ihr wünscht, König Jett."
 "Apos!", donnerte der Zwergenkönig. Seine Stimme ließ jede Person in seiner Nähe zusammenzucken. Der Kronprinz kniete vor seinem Vater nieder, den Kopf gebeugt.
 "Mein König!"
 Jett legte seine rechte Hand auf den Kopf seines Sohnes. Sein Gesicht nahm einen konzentrierten Ausdruck an. Es schien den Umstehenden, als würden die beiden Männer miteinander eine stumme Zwiesprache halten. Nach einer Weile entließ Jett seinen Ältesten und rief seinen Jüngsten zu sich. Auch Hanno kniete sich demütig vor ihm nieder. "Bitte nicht, Vater", wagte er einzuwenden, doch Jett ließ sich nicht beirren. Er verfuhr mit Hanno, wie er es mit Apos getan hatte.
 "So ist das also", stellte Jett fest. Er scheuchte seinen Jüngsten fort und wandte sich an König Rainer. "Eure Tochter trifft keine Schuld, verehrter König. Ihre Reaktion auf Apos` Erscheinen war durchaus verständlich. Lassen wir es dabei bewenden."
 Rainer war verwirrt. Auf welche Weise hatte Jett mit seinen Söhnen gesprochen? Man hatte keine Worte vernommen. Fragend blickte er zu Gwyneth, die Mal wieder ein kluges Gesicht machte und alles zu wissen schien. Sie nickte ihm ermutigend zu. Sein Blick schweifte zu Hanno, der heftig errötete, als er die Aufmerksamkeit seines Liebhabers auf sich gerichtet wusste. Irgendetwas schien dem Jüngling furchtbar peinlich zu sein. König Rainer verstand gar nichts. So musste er sich auf Gwyneth` Urteilsvermögen verlassen. "Also gut", sagte er. "Fahren wir mit dem Programm fort. Ich hoffe, es gibt keine weiteren unangenehmen Überraschungen."
 Nach und nach entspannte sich die Lage wieder. Diana bereitete sich im Kreis der Hofdamen und Schwestern auf das Rennen vor, Apos tat im Kreis der Seinen dasselbe. Beide Gruppen wurden von festlich geschmückten Kutschen zur alten Burgruine gefahren, die südlich vom Schloss lag und den Startpunkt des Rennens darstellte. Derweil widmete sich König Jett in der Loge, die den beiden Königspaaren als Aussichtspunkt dienen sollte, seiner Frau. Anita wirkte blass und angegriffen.
 "Seid ihr krank, Königin?", fragte Gwyneth und reichte ihr zuvorkommend ein Glas kühlen Weißwein.
 "Nein!", entgegnete Jett statt ihrer. "Meine Gemahlin war seit vierhundert Jahren nicht mehr unter Menschen. Sie fühlt sich isoliert, einsam und unsicher."
 "Jett!", beschwerte sich Anita.
 "Aber liebste Freundin. Sie sind hier unter Freunden", versicherte Gwyneth der Königin. "Lasst uns einen Spaziergang machen, und es wird euch gleich besser gehen."
 So geschah es. Unter der freundlichen Fürsorge von Gwyneth lebte Anita merklich auf. Bald plauderten die beiden Frauen wie alte Freundinnen. Sie kamen auf das Verhör zu sprechen, das König Jett mit seinen beiden Söhnen durchgeführt hatte.
 "War es Telepathie?", fragte Gwyneth.
 "Ja!"
 "Haben alle Zwerge solche Fähigkeiten?"
 "Nein! Ich kenne nur Jett und zwei drei andere sehr mächtige Personen, die in der Lage sind, in die Gedanken anderer einzudringen."
 "Wie ist das Leben bei den Zwergen?", erkundigte sich Gwyneth. Anita lächelte sie an. "Ich habe es im Laufe der Jahre zu schätzen gelernt."
 "Wird meine Tochter ihre Familie besuchen dürfen?"
 "Aber natürlich. Diana wird doch keine Gefangene sein."
 "Ich frage nur, weil ihr offensichtlich so ein zurückgezogenes Leben führt."
 Der Zwergenkönigin rannen Tränen über die Wangen. "Es ist doch schon lange niemand mehr da, den ich besuchen könnte. Ich bin nicht unglücklich über mein langes Leben. Aber meine Freunde unter den Zwergen zu suchen, ist weniger schmerzhaft, als über die Jahrhunderte immer wieder menschliche Freunde sterben zu sehen."
 "Es tut mit leid, Majestät. Ich wollte euch mit meinen Fragen gewiss nicht zum Weinen bringen", entschuldigte sich Gwyneth.
 "Nennt mich doch bitte Anita", bat diese.
 "Und ihr müsst mich Gwyneth nennen!"
 Während die Frauen sich anfreundeten, führten auch die in der Loge zurückgebliebenen Männer ein Gespräch in entspannter Atmosphäre, und ließen sich dabei den Wein schmecken. Ihre Themen drehten sich zunächst um Jagd- und Angelgeschichten, führten über Waffenkunde und Politik endlich zu persönlicheren Dingen. "Ihr seid also der regelmäßige Liebhaber meines Sohnes Hanno", sagte Jett unvermittelt. Erstaunt starrte Rainer ihn an. Was wollte der Zwergenkönig von ihm?
 "Wie kommt ihr darauf? Und selbst wenn, was geht es euch an?!", schnauzte Rainer.
 "Hanno ist mein Sohn, ich sorge mich um ihn", entgegnete Jett. Er wartete darauf, dass Rainer sich zu einem Kommentar hinreißen ließ, aber auch der menschliche König verstand sich auf das Spiel des beredeten Schweigens. Gespannt blickte er Jett an, abwartend, nicht bereit, sich von ihm in die Karten sehen zu lassen.
 "Hanno ist sehr in euch verliebt", sagte Jett.
 Rainer schwieg beharrlich.
 "Es zieht ihn öfter zu euch, als gut für ihn ist", grollte Jett.
 "Weil ich ein Mann bin?", erkundigte sich Rainer.
 "Nein, weil ihr ein Mensch seid", berichtigte Jett.
 "Was ist falsch daran, ein Mensch zu sein?"
 "Zwerge passen nicht in die Welt der Menschen", sagte Jett.
 "Ich bin gerade dabei, eurem Sohn Apos eine meiner Töchter zur Frau zugeben", wandte Rainer ein.
 "Das ist doch etwas ganz anderes."
 Rainer zog kritisch seine Brauen zusammen. König Jett seufzte vernehmlich.
 "Jedes Mal, wenn Hanno sich mit euch trifft, verliert er etwas von seiner Lebensenergie, Majestät. Und nun hat er sich sogar in den Kopf gesetzt, in euer Schloss umsiedeln zu wollen."
 "Er will zu mir ziehen?", fragte Rainer verblüfft.
 "Ich las es in seinen Gedanken."
 "Das ist es, Telepathie! Da hätte ich auch gleich drauf kommen können", entfuhr es Rainer. Irritiert starrte Jett ihn an. Lange saßen die beiden Männer schweigend beieinander, jeder von ihnen hing seinen Gedanken nach.
 "Ich will nicht, dass mein Sohn seine Lebensenergie als Spielzeug eines menschlichen Mannes verschwendet, auch wenn dieser ein König ist", erklärte Jett.
 "Ihr unterstellt mir und eurem Sohn allerhand damit."
 "Ist er denn nicht euer Spielzeug?", fragte Jett.
 "Wenn ihr in seinen Gedanken gelesen habt, kennt ihr die Wahrheit", antwortete Rainer.
 "Ich drang nicht in diese tiefen Schichten seiner Erinnerung, auch wenn ich versucht war, es zu tun", erklärte Jett.
 "Dann müsst ihr euch eben auf das Urteilsvermögen eures Sohnes verlassen. Ich bin nicht bereit, euch Details aus meinem Liebesleben preiszugeben."
 "Ich werde Hanno verbieten, euch weiterhin zu treffen", donnerte Jett.
 "Es steht euch frei, dies zu tun."
 "Aber dann wird er euch heimlich treffen", seufzte der Zwergenkönig.
 "Und ihr könnt mir nicht verbieten, ihn zu empfangen", stellte der menschliche König selbstsicher fest.
 "Ich hoffe, ihr seid die zusätzlichen Jahre wert, die euch die Zwergenmagie verschafft."
 "Was meint ihr damit?"
 Verwundert musterte Jett sein Gegenüber. "Versteht ihr es denn nicht, König Rainer? Jedes Lebensjahr, das Hanno durch das Zusammensein mit euch verliert, geht an euch. Eure Alterung verlangsamt sich, die Alterung meines Sohnes dagegen wird beschleunigt."
 "Bei den Göttern!", entfuhr es Rainer. "Aber wie steht es mit euch und Anita? Hat euch das Zusammensein mit ihr auch Lebensjahre gekostet?"
 "Im Zwergenreich steht genügend unerschöpfliche Magie zur Verfügung, um Anitas Leben zu verlängern. Sie benötigt meine Energie nicht", erklärte Jett. "Ich bin nur der Focus."
 "Ihr habt mir viel Stoff zum Nachdenken gegeben, König Jett", sagte Rainer. "Seid versichert, dass ich weder mit der Lebensenergie noch der Liebe eures Sohnes leichtfertig umgehen werde. Aber von mir zu erwarten, Hanno nie wieder zu treffen, wäre eindeutig zu viel verlangt."
 Jett hob respektvoll das Weinglas. Die Männer stießen an und tranken. Danach wandten sie sich wieder unverfänglicheren Themen zu. Bald kehrten die Königinnen zur Loge zurück. Sofort widmete sich Jett wieder seiner geliebten Frau. Nach und nach trafen alle Kinder der beiden Königspaare in der Loge ein. Hanno kündigte an, dass Apos und Diana an der Ruine bereit seien, ihren Wettbewerb zu beginnen. Auf ein Zeichen König Rainers wurden mehrere Signalfahnen geschwungen. Als die Nachricht des Königs den Zeremonienmeister bei der alten Burgruine erreichte, gab dieser das Startsignal für die Prinzessin.
 Diana rannte los, Apos folgte ihr fünf Minuten später. Er war der Jäger, sie die Beute. Dianas Aufgabe war es, in den Schlosspark zu gelangen. Da der Park zu drei Seiten von einer Mauer mit je einem Eingangstor umgeben war und zum Norden hin vom Schloss begrenzt wurde, hatte sie die Auswahl zwischen drei Möglichkeiten. Sie konnte durch das Südtor, das Westtor oder das Osttor schlüpfen. Durchschritt Diana eines von ihnen unbehelligt, war sie frei.
 Entgegen ihrer ersten Absicht, das am nächsten liegende Südtor zu erreichen, schlug sie alsbald einen Haken, um zum Osttor zu gelangen, da sie auf jenem Weg härteren Untergrund fand und so weniger Spuren für ihren Verfolger hinterließ. Vielleicht hätte sie unter normalen Umständen keine Chance gegen Apos gehabt, aber ihr Zorn auf ihn verlieh ihr ungeahnte Kräfte und Fähigkeiten. Außerdem hatte sie seinen Laufstil und seine Taktik in den letzten Wochen ausreichend studieren können, was ihr einen weiteren Vorteil verschaffte.
 Von Anfang an legte sie ein zügiges Tempo vor, suchte sich Diana ihren Weg, immer darauf bedacht, so wenig Spuren wie möglich zu hinterlassen. Manchmal meinte sie, Apos` Schritte irgendwo hinter sich zu hören, doch sie verschwendete keine Zeit, sich nach ihm umzusehen. Sie hatte in den letzten Wochen gelernt, dass es sinnlos und zeitraubend war, sich nach einem Zwerg umzusehen. Ihr einziges Heil lag darin, ständig in Bewegung zu bleiben. Wo sie Abkürzungen fand, nutzte sie sie. Sie lief so schnell, wie sie noch nie gelaufen war. Das Glück war ihr hold. Wie Leon es ihr beigebracht hatte, vermied sie es, so gut es ging, die kleinen Äste der Bäume mit ihrem Körper zu streifen, um sich nicht durch deren Abknicken zu verraten. Sie schlüpfte biegsam noch durch die unwegsamsten Stellen ohne eine Spur zu hinterlassen. Das Osttor war nicht mehr weit. Schon wähnte sich Diana als Siegerin.


 Innerlich fluchend begann Apos seine Jagd. Diana war es wirklich ernst damit, ihm davonlaufen zu wollen. Er hatte gehofft, sie werde sich leicht einfangen lassen, sobald sie ihn als ihren Laufkameraden der letzten Wochen erkannt hatte. Aber da irrte er sich ganz gewaltig. Zunächst fand er reichlich Fußspuren von Diana auf dem Weg zum Südtor, doch plötzlich endeten abrupt die Zeichen. Wohin hatte sie sich gewandt, nach Osten oder nach Westen? Beide Möglichkeiten schienen ihm gleichermaßen geeignet. Eine Weile sah er sich nach ihren Spuren um, fand aber kaum noch welche. Sowohl zum Osten als auch zum Westen hin wurde der Untergrund härter. Zu jedem anderen Zeitpunkt wäre er stolz auf seine gelehrige Schülerin gewesen, nun aber packte ihn die blanke Angst, sie zu verlieren.
 Apos besann sich auf seine Fähigkeiten. Wenn sie es so haben wollte! In den letzten Wochen hatte sie gelernt, sich vor ihm zu verbergen, er dagegen hatte herausgefunden, dass er ihre Präsenz auch dann erspürte, wenn keine einzige Spur zu sehen war. Es war, als könne er dem Rest ihrer Aura folgen, die sie hinterließ, wo auch immer sie hinging. Er musste nur seinen Instinkten folgen. Es war ein gewagtes Unterfangen. Was, wenn seine Instinkte nicht ausreichten, um die geliebte Frau zu erringen? Dann wäre er seit Jahrtausenden der erste Kronprinz, dem es nicht gelungen war, seine menschliche Prinzessin einzufangen. Alle Zweifel beiseite schiebend, öffnete sich Apos der Aura Dianas und folgte ihr so schnell er konnte. Kurz vor dem Osttor holte er sie endlich ein. Er bekam sie am Gürtel zu packen. Mit einem Wutschrei wand sie sich wie eine Schlange in seinem Griff, was dazu führte, dass sie beide das Gleichgewicht verloren und nacheinander den steilen Abhang hinunterstürzten, den sie gerade erst hochgelaufen waren. Ein Baum beendete unsanft Apos` Fall. Kurz danach prallte Diana so unglücklich gegen ihn, dass ihn einer ihrer Oberschenkel unsanft zwischen den Beinen traf. Plötzlich sah er nur noch Sterne. Grauenhafter Schmerz explodierte in seinem Inneren. Sein Bewusstsein umwölkte sich.
 "Leon!", hörte er von ganz weit her. Es kümmerte ihn nicht. Oh wie der Schmerz in ihm tobte. Wenn sie doch nur endlich von ihm runtergehen würde. Merkte sie denn nicht, was ihr Schenkel ihm antat? Endlich hörte der Druck auf seine Lenden auf. Diana bettete vorsichtig seinen Kopf auf ihren Schoss. Ihre Gegenwart war auf eine seltsam unbestimmte Art tröstlich. Sie sagte etwas, doch der Schmerz trübte sein Gehör, sein Wahrnehmungsvermögen, alles. Seine Sinne wollten ihm nicht mehr gehorchen. Lange Zeit lag er einfach nur da, hilflos wie ein Kleinkind in den Armen seiner Mutter. Sein Gehör setzte zuerst wieder ein.
 "Leon, Liebster! Das wollte ich nicht. Bei den Göttern, was habe ich da nur angerichtet", wiederholte Diana immer wieder.
 Apos blickte sie mit einem schiefen Lächeln an. "Diana! Wolltest du mich entmannen, damit du mich nicht heiraten musst, oder wolltest du lediglich unsere Hochzeitsnacht vereiteln?", stöhnte er. Sie lachte unter Tränen. Gleichzeitig weinend und lachend beugte sie sich halb zu ihm herunter, halb zog sie ihn zu sich hoch und bedeckte sein Gesicht mit vielen, vielen Küssen. Bald vertiefte sich das Paar in einen innigen Kuss.
 Ratlos standen jene Beobachter daneben, die Apos hatten zu Hilfe eilen wollen. Später, als der Kronprinz sich wieder einigermaßen erholt hatte, passierten er und Diana Hand in Hand das Osttor.
 "Ein seltsamer Abschluss des Rennens", kommentierte König Jett die Geschehnisse, als das Paar in die Loge trat.
 "Lasst uns lieber sofort die Trauzeremonie durchführen", wandte sich König Rainer an ihn. "Wer weiß, welche seltsamen Anwandlungen meine Tochter noch hat."
 "Kniet also nieder!", forderte Jett das Paar auf. Diana und Apos taten, wie ihnen geheißen. Die beiden Könige traten vor sie hin, jeder zu seinem Kind. Der Zeremonienmeister überreichte jedem König das jeweilige Ende einer mehrere Meter langen goldenen Kette, die über und über mit Juwelen besetzt war. Sie war in grauer Vorzeit von den Zwergen geschmiedet und den Menschen als Bündnisgeschenk überreicht worden. Das Königshaus bediente sich ihrer zu besonderen Zeremonien. Allerdings konnte die ihr innewohnende Magie nur von den Zwergen in Gang gesetzt werden. Als Jett das für ihn zugedachte Kettenende in die Hand nahm, erglühten die Juwelen durch seine Kraft. Ein Raunen ging durch die Hochzeitsgesellschaft. Die Herrscher wickelten die Kette sorgsam um das Hochzeitspaar.
 "Nimm Dianas linke Hand mit deiner rechten auf", befahl Jett seinem Sohn. Als dies geschehen war, legten die Könige die Enden der Kette dem Paar auf die miteinander verbundenen Hände. Plötzlich floss Gold aus den jeweiligen Kettenenden heraus. Das Edelmetall umschloss die beiden Hände des Paares vollständig. Obwohl Diana auf die Prozedur vorbereitet worden war, zuckte sie zusammen und wollte ihre Hand furchtsam fortziehen, aber Apos hielt sie mit festem Griff. Du brauchst keine Angst zu haben, es tut nicht weh, vernahm sie von ihm. Erst viel später wurde ihr gewahr, dass sie seine Worte direkt in ihrem Bewusstsein empfangen hatte.
 "Der Ehebund zwischen Apos und Diana ist geschmiedet", sprach der Zwergenkönig. Seine Botschaft erreichte ohne Mühe auch noch den am weitesten von der Loge entfernt stehenden Hochzeitsgast, ohne dass Jett die Stimme sonderlich erhoben hätte. Es war Mensch wie Zwerg, als trüge etwas die Worte direkt in ihre Herzen, damit sie sich für immer und ewig an die Erneuerung des Bundes zwischen Mensch und Zwerg erinnerten.
 Das Gold zog sich in die Kette zurück. Als Diana erleichtert auf ihre Hand blickte, bemerkte sie einen Ring an ihrem Finger, der vorher noch nicht da gewesen war. Und auch bei Apos war ein goldener Ring zurückgeblieben.
 "Diese Ringe aus dem Gold der Bundeskette gewachsen, symbolisieren euren Ehebund", sagte König Rainer lächelnd.
 "Deine Arbeit ist getan, zurück in deine Kiste!", befahl Jett der Bundeskette. Diese glitt von dem Paar ab und kroch, sich wie eine Schlange windend, in ihr Behältnis zurück. Apos und Diana erhoben sich. Unter dem Jubel der Hochzeitsgesellschaft küssten sie sich wieder und immer wieder. Dabei machte es Diana auch nicht das Geringste aus, sich zu Apos herunterbeugen zu müssen, weil er kleiner war als sie.
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